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Bürgermeisteramt.
Bekanntmachung.

$ie Anträge auf Genehmigung von Haus-

schlachlungen sind mir stets schriftlich einige Tage
vor der Schlachtung einzureichen . In dem Ge¬

such ist das Gewicht des Tieres und die Anzahl
der Personen , welche sich im Haushalt befinden,
anzugeben.

Hadamar , den 20 . Oktober 1916.

Der Bürgermeister.
_ _ Dr . Decher.

^daktion Druck und Verlag von Joh . WilheÜH ' Hörter . riadvm . /'

un

m:

Verordnung
betreffend den Verbrauch und Verkehr

von Speisefett im Kreise Limburg.
Aus Grund der Bekanntmachung des Reichs¬

kanzler « über Speisefette vom 20 . Juli 1916
und der dazu erlaffenen Aussührungsdestimmun-
gen wird für den Kreis Limburg folgendes de
stimmt:

8 1 . Der Auskauf von Speisefett ( Butler,
«utterschmalz , Margarine , Kunstspeisefett , Speise-
tolg und Speiseöle ) innerhalb des Kreise « Lim
bürg ist nur den mit Ausweiskarte des Vorsit¬
zenden des Kreisausschusses des Kreises Limburg
versehenen Personen in den auf den Ausweis¬
karlen bezeichneten Gemeinden gestattet.

8 L. Zeder Verkauf und jede sonstige entgelt¬
liche oder unenentgellliche Abgabe von Butter
(Versendung mit der Post , Eisenbahn , Mitnah¬
me und dergl .) ist verboten . Die Versendung
und dergleichen ist nur den bestellten Aufkäufern
gestattet . Auch der Erwerb von Butter durch
die Butterversorgungsberechligten unmittelbar von
den Eelbstversorgirn lBiehhaller ) , sowie der Er¬
werb im Tauschverkehr ist untersagt . Prival-
Butterlieferungsverträge hören auf . Das aus
Haurjchlachtungen gewonnene Fett fällt nicht un
ter diese Verordnung.

8 3 . Das unerlaubt in den Verkehr gelangte
Speisefett verfällt ohne Entschädigung mit der
Beschlagnahme dem Kreise

8 4 - Die Aufkäufer haben Bücher darüber
zu führen , aus denen hervorgeht , wann , bei wem
und welche Menge Butter sie gekauft haben . Je¬
der Kauf ist dem Viehhalter zu bescheinigen . Die
Bezahlung hat sofort zu erfolgen . Die Abgabe
an die Verkaufsstelle ist unter Eintragung des
Abgabetages und der Menge durch die Buchfüh¬
rung nachzuweisen . Die Aufkäufer und die Ver¬
kaufsstellen haben den Anordnungeii des Vorsit-
zenden de « Kreisausjchusses hinsichtlich des Ge¬
schäftsbetriebes Folge zu leisten.

8 5 . An den Verbraucher dürfen Speisefette
nur gegen Fettkarten verabfolgt und von dem
Verbraucher bezogen werden , und zwar vorläufig
für lebe Person und die Woche höchstens 90
Gramm.

Die Ausgabe der Feltkarten erfolgt durch die
Gemeindvorstände auf besonderen Antrag . Die
Fettkarten sind nicht übertragbar . Bei Abgabe
der Speisefette ist der jeweils für die Woche gül¬
tige Abschnitt der Fettkarte von dem Verkäufer
abzutrennen und auszubewahren . Die Abschnitte
stnd spätestens bis zum Dienstag einer jeden
Woche an den Gemeindevorstand abzuliefern.
Ohne Vorlage der Stammkarte dürfen Speise¬
fette nicht abgegeben oder erworben werden . Ver¬
loren gegangene Karten werden nicht ersetzt . Durch
die Fettkarte wird ein Bezug von Speisefetten
nicht gewährleistet.

Insassen von Krankenhäuse . n und Laiaretten
sowle sonstige Kranke werden vorzugsweise berück¬
sichtigt . Gast -, Lrchank - und Speisewirtschaften
kann nach näherer Bestimmung des Kreisaus-
schusses eine besondere Fettmenge je nach der
Große des Geschäftsbetriebes zugewiesen weroen

8 6. Auf Fettkarten haben keinen Anspruch:
1 - Die Selbstversorger , dazu gehören:

u) Milcherzeuger , welche Milch zum Verkauf
bringen , und Milcherzeuger , die in eigener
Molkerei zu Butler verarbeiten , sowie Milch¬
erzeuger , die in eigenen , nicht unter den Be¬
griff einer Molkerei fallenden Betrieben
Butter Herstellen und deren Haushaltungs¬
angehörige . ( Nicht hinzuzurechnen -sind Per -«

sonen , die nicht im Haushalt der Sekbst-
verffrger beköstigt werden ) .

) Z .egm,besitzer soweit sie aus der gewönne-
n | n Ziegenmilch Butter Herstellen.

2 . Militärpersonen , die von der Militärverwal¬
tung verpflegt werden.

Vrion  flir te
Pe . son und die Woche zu verbrauchende ftetb
menge darf 180 Gramm nicht übersteigen.

,J„ 8:  Ausnahmen von vorstehender Verordnung

fiSfÄÄT *ttiS'U,Muta
§ 9 . Zuwiderhandlungen gegen diese Verord-WJSTSSJFW'*'*b‘S3U einem  2--hce

unb mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mk . oder
mit einer dieser beiden Strafen bestraft

oi Un 1 ®6 f,i “ “

Limburg , den 15 . Oktober 1916.

Der Kreisausschu ^ des Kreises Limburg.
Wird veröffentlicht.

Hadamar , den 20 . Oktober 1916.

Der Bürgermeister:
_

mei

das

(nglatls Kmal- lkuW IrI.
Roman au « der Zeit des Wellkiieges

von M . Hohenhofen.

^ Nachdruck verboten.

^ „ Wollen Sie jetzt nicht mit mir nach dem
Frühstückzimmer gehen ? "

„Ich muß leider ablehnen , da ich auf
»em Zimmer irch zu oibeittn habe . "

„Dann will ich nicht stören Sir !"
Der Marquis de Ferner entfernte sich.
Lord Beresford aber trat zunächst in

Vestibül des Hotels.
Dort sah er , wie mehrere Niggerboys Reise-

»rbe forttrugen.
„Wem gehören diese Sachen ? "
„Dem Grafen Gyönghövy , Sir . "
Lord Beresford entfernte sich langsam ; und

«»bei murmelte er halblaut vor sich hin:
„Roch habe ich nicht ausgespielt . Mir will

£ scheinen , als hätte ich nie so günstige Stiche
°>b der Hand gehabt . Ich wette fünf gegen eins

der Graf Gyönghövy Algier heute nicht
«« lassen wird,"

Dann verschwand er in seinem Zimmer.
Unterdessen herrschte in den Räumen , die

««n dem Grafen Gyönghövy und von seiner
"chter bewohnt wurden , eine ziemliche Erre-
ung zwar waren schon die großen , schweren Rei¬
fer verschwunden , aber es standen immer
>°ch mehrere Handtaschen und Hutschachteln um-

Nartha Gyönghövy trug bereil « ein tauben¬

graues , einfach gearbeites Reisekostüm , das aber
doch deren Gestalt und Schönheit zur vorteil¬
haftesten Geltung brachte . Unter ihren großen
leuchtenden Augen lagen dunkle Schatten , die
eine schlaflose Nacht verrieten ; die Augen selbst
wiesen leicht gerötete Ränder und wußten von
Tränen zu erzählen.

Sie hatte es ja sehen müssen , daß Peter
Brandenstein wieder in die Hände der Soldaten
geraten war . Ihre Angst aber dachte nur an
das Schicksal , das den nun treffen sollte , den
sie von allen so gern frei gewußt hätte . Ge
rade jetzt, da sie ihn vom Tode bedroht wußte
suhlte sie erst , wie viel ihr dieser Mann in so
kurzer Zeit , fast in nur wenigen Stunden ae-
worden war.

Wenn sie zuerst geglaubt halte , ihn hätte sie
lieben können , in dieser Nacht hatte sie empfun¬
den daß sie ihn schon liebte.

Und sie konnte ihn nicht retten!
Immer wieder hatte es ihr Vater erklären

müssen , daß hier ein einzelner nicht etngreifen
-onnte , da nur das Kriegsgericht urteilen wer¬
de, daß er selbst am wenigsten einen Versuch
wagen durfte , da er als Ungar und Oe ^ err ^i-
cher ebenfalls zu den Feinden Frankreichs ge.
rechnet werden würde . Immer wieder mußte
er ihr dies sagen , und sie wollte es nicht ver-
iehen.

Run stand er abermals vor ihr : auch er war
chon zur Reise fertig.

„Wir können nichts ändern , dazu fehlt uns
jede Möglichkeit . Aber auch jede ! Du weißt
daß cs sonst keinen Wunsch gibt , den ich dir

Der Weltkrieg.
Versenkte Truppeudampfer.

. Berlin,  19 . Okt . ( W .B . Amtl .)
Von unseren Unterseebooten wurden im Mit-

elmeer versenkt : Am 4 . Oktober der leere eng¬
lische ^ rupp .ndampfer „ Franconia " ( 18 150 T )
am Jl . Oktober der bewaffnete englische Truv-
pentranspoitoampfer „ C -oßhill " (5002 T . ) mit

^gleitmannschaflen ; am
U ; atübee der bewaffnete englische tiefbeladene

rc P£ "£ ?M8pi,rtt,an Wee „ Sebek " (4 600 Ton .)
„CroßhiÜ und „ Sebek " befanden sich auf dem
Wege nach Saloniki . Am 16 . Oktober hat eines
unserer Unter,eeboote Fabrik - und Bahnlagen bei
Gantazaro (Calarabien ) mit Erfolg beschossen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

versagen würde . Aber es gib , Dinge/die weit
— weit ausserhalb unteres Willens liegen Und
menn wir erst Algier hinter uns liegen haben
werden , wenn in der Heimat wiederum neue
^ " rs "Fn Finnen , dann wird vie¬
les Orlebnis auch vergessen werden . "

Wie viele Worte hatte Graf Gyönghövy schon
verschwendet ; er mochte es selbst fühlen , daß
diesmal in , einem Kinde lein Gefühl erwacht

hatte ^ 6C bt§ ^ er tl0<̂ nie " ^h ^ eno .ilmen

. 0 - aber Martha Gyönghövy alle Worte

Ld -rL .Ä ' ” lt " -b-

Sie wußte nur , daß sie den liebte , den sie
nicht retten konnte , und daß sie an kein Glück
mehr wurde glauben können.

/ ^ äerboy ins Zimmer getreten.
„Ist alles besorgt?
„Ja , Herr . "

„Und auch die Schiffskarten bestellt ? "
„Ja Herr,"

„G -t:  Schafft auch diese Sachen dorthin
Dann besorge einen Wagen !"

„Den Wagen sogleich Herr ? "
„Ja ! "

Der Nigger verschwand wiederum

Aber es währte nicht lange , als sich an der
Tue ein Pochen bemerkbar machte

.teil Zuruf trat ein französisc er Ossi,zier in das Zimmer.

Etwas erstaunt über solchen Besuch fragte
rhu der Graf nach seinen Wünschen . 3 9



Neuer 19 Milliarden Kredit.
Berlin , 10. Okt. (W-B.) Dem Reichstag

wird morgen eine neue Vorlage zugehen, durch
die ein neuer Kredit von 12 Milliarden angefor-
dert wird.

Prinz Heinrich Großadmiral.
Wien , 20. Okt. (W.B.) „StreffleurS Mili-

tirblatt meldet: Der Kaiser hat den Prinzen
Heinrich von Preußen zum Großadmiral ernannt.

A «S Sibirien weg.
Basel , 10. Okt. Aut Petersburg berichten

die „Ba«l. Nachr.": Die letzen Rückbeförderun¬
gen deutscher Kriegsgefangenen aus Sibirien find
im Gang«. Im November wird kein Kriegsge-.
fangen» mehr in Sibirien sein.

Fall» die« amtlich bestätigt wird, könnte Un¬
gezählten kein schöneres Weihnachtsgeschenkbe¬
schert werden. Darum möchten wir hoffen, daß
oiese tröstliche Nachricht auch wahr ist.

Zar Nikolaus «nd der rnmänische Kvnig
Budapest,  10 . Okt. Der „Utro" meldet von

der ruffischen Grenze: Zar Nikolaus und der Kt
nig von Rumänien werden in den nächsten Ta¬
gen in Reni zusammentreffen. Drei Generale
begleiten den König. Die Begegnung findet statt,
weil König Ferdinand den Zaren persönlich über
di, militärische rumänische Lage unterrichten und
besonder« die Gründe angeben will, warum Ru¬
mänien im Norden und Süden in solch gefähr¬
dete Lage kam. Die drei Generale begleiten den
König, weil in ihren Truppenbereichen zwischen
den russischen und rumänischen Befehlshabern die
schärfsten Gegensätze vorknmen und Die General«
persönlich über diese Zwistigkeiten berichten wol¬
len. Das Blatt meldet weiter: In Rußland rief
dis siebenbürgische Niederlage des rumänischen
Heeres große Niedergeschlagenheithervor. Die
russische Kriegsleitung sieht durch diese Nieder¬
lage nicht nur da« rumänische Gebiet gefährdet,
sondern sie si<ht auch die russisch-rumänische Grenze
als ungesichert an. Sie har deshalb jetzt ange¬
ordnet, daß die Befestigungen von Odessa und
Kiew u:verzüglich in Arbeit genommen werden.

Beuifelos soll herrschen.
Hamburg,  19 Okl. Dem„Hamb. Frmdbl."

wird aus den, Haag gemeldet: Die gestrigen„Ti¬
mes" teilen mit, daß Prinz Georg, der am Mon-
tag eine längere Unterredung mit Grey hatte,
seinem Vater, dem König Konstantin ein Ultima¬
tum der Entente übermittelt habe, durch dessen
unverzügliche Annahme allein er sein« Dynastie
retten könne. Die Hauptforderung heißt: So
sartige Uebertragung der Regierung an Veniselos.
Andere Blätter unterstreichen in pöbelhafter Spra¬
ch, daß dem König die letzte Möglichteit gegeben
sei. Der „Daily Expreß" geht noch weiterund
schreibt, Veniselos müsse al« Herrscher Griechen¬
land» sofort anrrkannt und der König festgenom¬
men werden. Alle Halden Maßregeln seien nur
der größte Verrat an Rumänien.

„Sie sind doch Graf Koloman Gyönghövy?"
«3a !"
„Ich nehme an. daß Sie darüber ausreichen¬

de Leginwatiouenbesitzen.*
„Gewiß! Sie können in dieselben Einsicht

nehmen."
„Das wird noch geschehen! Ich brauche Ih¬

nen wohl nicht mehr zu » klären, daß auch zwi-
'cken Oesterreich und s-rankreich eine KriegSer-
klä' U' g e folgte. Frankreich Hai sich aus die
i , ,>nae veranlaßt gesehen, alle Anaehöri-

r »uticklands»nv Oesterreichs in eine Schutz-
ha,l zu nehmen. Jcb muß Sie daher auffor-
dern, mir als Gefangene zu folgen."

„Als Gefangene? Muß man al« solcher nicht
erst irgendeiner Tat angeklagt werden?"

„Nein! Die Regierung geht nur von der
Voraussetzung au«, daß Sie nach der Rückkehr
in Ihre Heimat Ihre Kraft gr ' en Frankreich
uebrauchen können. Um diel in vor,»beugen,
-"erden Sie in Schutzhaft genon-men."

„Ick werde M'ch darin fügen, wenn ich er
„ucd lchi l «g ! - i.'- ! .

„Aber meine Tochter?
„Sie kommml in da« Lager der gefangenen

Frauen und Kinder."
„Wie ist da« denkbar? Führt denn Frankreich

auch Krieg gegen Frauen und Kinder?"
„Ich habe nur meinen Auftrag auszuführen."
Do blickte Graf Koloman Gyönghövy auf

feine Tochter, als wollte er in deren Augen
einen Rat suchen, einen Willen lesen.

Abel in Martha Gyönghövy war schon der

Klolto «nd Haar find dem König treu.
Wien,  19 . Okt. Mit größter Spannung ver¬

folgt die hiesige Öffentlichkeit di« Vorgänge in
Athen. Aus dem immer unverschämter werden¬
den Gebühren der Entente gewinnt sie die Ueber-
zeugung, daß diese sich völlig zum Herrn Grie¬
chenlands machen wolle und einen Schlag gegen
den König selbst plane. Der Verlauf d» Ma¬
trosenschau des Königs und die anschließenden
Voltkundgebungen gegen die Bedrücker geben aber
di» Gewißheit, daß sowohl die Flotte und dar
Heer, di» Reservisten und das Volk hinter dem
König stehen, die Gewaltpolitfk der Entente ver¬
dammen und sich gegen weitere Gewalttaten auf-
lehnen werden.

Der Dag de- Königs.
London,, 19. Okt. (D. D. P .) Ueber die

Vorgänge am Montag in Athen meldet„Cor-
riere della Sera " noch folgende«: Der Tag
begann mit einer Kundgebung der Mannschaf¬
ten der Kriegsflotte, an der der König leilnahm
und die einen ententefeiudlichen Charakter trug
und endete mit einem unerwarteten Vorkommnis,
da« auf die Bevölkerung einen großen Eindruck
machte. Eine große Menschenmenge war auf
dem Marsseld erschienen, zumeist Reservisten,
auch viele Dame». Ueber 2000 Matrosen in
weißen Uniformen mit ihren Offizieren hatten
sich aufgestellt, dazu zahlreiche Offiziere des
Heere«. Die königliche Familie, die im Auto¬
mobil ankam, wurde lebhaft - begrüßt. Bald
nachher erschien der König in grvßer Uniform,
mit lebhaftem Sympathiekundgebungenempfan¬
gen. An einigen Stellen durchbrach die Men¬
schenmenge die Truppenketten, um dem König
zu huldigen. Der König ging die Reihen ent¬
lang. Die Truppen riefen ihm zu. Tann las
der Marineminister den königlichen Tagesbefehl
vor:

„Offiziere, Unteroffiziere und Matrosen!
In diesen Tagen find Eure Lippen mit Gift
benetzt worden und Eure Wunden lassen Eure
Seele täglich auf« neue bluten, diese Seelen
die einstmal« so stolz waren auf ihr geachtete«
und siegreiches Griechenland. In diesen Ta¬
gen sah sich meine Regierung genötigt. Euch
den Befehl zu erteilen. Eure Schiffe zu ver¬
lassen, auf denen Ihr den unerlösten Brüdern
die Freiheit brachtet. Ihr seid hierher gekom¬
men mit zermarterter Seele, aber keiner hat
gefehlt, sich an die Seile des Königs zu stel¬
len. Ich danke Euch und beglückwünsche
Euch, nicht al» König und Chef der Marine,
sondern als Vertreter des Vaterlandes, daß
Ihr liebt und dem Ihr so viele Opfer ge-
bracht habt. Ich hoffe, daß Eure Wünsche
sich erfüllen, und daß die gesegnete Stunde
kommt, in der Ihr Eure Heiligenbilder an
Bord bringen werdet, die un« in der Ve,
qangenheit beschützt haben, wie sie un« in
Zukunft beschützen werden."
Nach dem Vorbeimarsch der Mannschaften rich-

Entschluß gefaßt, sich dem Unvermeidlichenzu
fügen.

„Wir haben nicht die Macht, Väterchen hier
Widerstand zu leisten. Wir müssen uns dem
fügen, was Frankreich gegen alte Männer, gegen
Frauen und Kind» für gerecht hält."

„Aber man wird uns trennen."
„Es kann die» dann nicht für immer sein."
„Gut! I - solge, aber ich ersuche nur noch,

Bestimmungen treffen zu dürfen, war mit mei¬
nem Eigentum geschehen soll."

„Darüber können Sie von dem Gefangenen¬
lager au« verfügen!"

Und dann wurden Gras Koloman Gyönhövy
und seine Tochter von schwarzen Soldaten gleich
Verbrechern au« dem Hotel fortgesührt.

IX.
Au« der Oase von Tidikelt war ein Trup

penzug vnn Legionären zurückgek-rinnen, die ge¬
gen die aufständischen Senussi Ben Gchamai ge-
kämpt hatten.

E>müdet sahen diese Menschen au« mit den
hageren Gesichlern und den brennenden Augen;
sie hatten sehen und erleben müssen, wie wieder
so viele von den Ihrigen, mit denen sie viel¬
leicht schon in Luang-Propang oder in Kambod¬
scha gekämpft hatten, gefallen waren und die
sie nun im Wüstensand verscharrt hatten.

Wie schwerfällig die Schritte klangen! Nach
Monaten draußen in den Sandwildnissen wo
sie von heimlichen Ueberfällen feindlicher Stäm
me ebenso häufig bedroht waren wie von nächt¬
lichen Einbrüchen hungernder Löwen, sollten sie

tete der König, der sich zu Pferd befand folgen¬
de Worten an die Marineoffiziere:

Ich beglückwünsche Euch zu der Treue, mit
der Ihr Euren Schwur gehalten habt. Ihr
habt Euch nicht von den Versprechungen be-
einflussen lassen, weder. von den moralischen
noch von materiellen. Ich danke Tuch herz¬
lich und verspreche, Tuch gegen jede Bedro¬
hung zu schützen."
Die Offiziere zollten den Worten des Königs

Beifall, einige weinten. Der König und dst
königliche Familie entfernten sich unter lebhaften
Zurufen in ihren Automobilen. Nach der Trup-
penbesichtigunK bildet sich ein großer Zug, der
unter Dvrantiagen de« Bildes des Königs und
unter Hochrufen auf den König zur Stadt zog.
Hier löste sich der Zug ohne Zwischenfall aus.
so daß nachmittag« in Athen die größte Ruhe
herrschte. Erst als sih abends die Nachricht
verbreitete, da« französische Marinesoladten mit
Maschinengewehrendar Stadltheater besetzt hät¬
ten, bildeten sich als Protest gegen di« Entente
neue Demonstralionrzüge.

Heftige Explosion in St . Marne.
Amsterdam,  19 . Okt. (DD,  P .) Wie

„Mvrning Post" au« Washington berichtet, fand
am Montag früh eine heftige Explosion in Cast
Machias an der Ostküste von Maine statt. Tin
unbenutztes Gebäude am dem East Machtas-Fluffe
wurde in Trümmer gelegt. Die Detonation
war so stark, daß man sie zehn Meilen weil
hörte. Die Regierung hatte eine Untersuchung
eingeleitet um festzustellen, wie dort ohne Wis¬
sen der Behörden Explosivstoffe lagern konnten.
Eenerelobevst v. Muck

zur Disposition gestellt.
Berlin,  19 . Okt. Generaloberst v. Kluck.

der schon seit längerer Zeit infolge seiner Ver¬
wundung kein Kommando mehr führte, ist nun¬
mehr in Genehmigung seines Abschiedsgesuche«
mit der gesetzlichen Pensivn zur Disposition ge¬
stellt worden. Gleichzeitig ist er zum Chef de«
6. pommerschen„Infanterie-Regiments Rr.
ernannt worden, unter Lekassung in dem Ver
hättnis &la suite de« Grenadier- Regiment«
König Friedrich Wilhelm I . (2. Ostpreußisch««
Rr. 3.

Auszeichnung eines u Boothelden.
Der Deutsche Kaiser hat dem Befehlsführer der

Unterseeboote« „U 35", Kapitänleutnant von Lr
nauld de la Periöre, den Orden Pour le möritr,
den höchsten preußischen Milittrorden verlieh«,
weil er sein Tauchboot mit besonderem Schnei
und Erfolge geführt hat.

Der genante Kapitän hat bisher 12k Schiß
von zusammen 170 000 Tonnen versenkt, darun¬
ter die zwei kleinen Kreuzer„Primola " (englisch
und „Rigel" (französisch), mehrere große Hilf«
kreuzer, darunter letzthin di« „Gallia", «ine gros
Anzahl Truppen- und Munitionsdampfer, die ffit
Saloniki bestimmt waren usw. Dabei hat er 1'

fii'wiederum oben auf der Katba wenigsten«
ein paar Woche» ausruhen dürfen.

Dort würden sie dann auch wieder etwas t>«>
von hören, was unterdessen in der Welt geschk
hen war. Es hatten dafür allerdings nur sch
wenige ein Interesse. Die meisten davon dk
in diesen Truppenverbänden der Legionäre stak
den, hatten mit der eirenen Vergangenheit länzc
abgeschlossen.

Und al« sie in ihre Quartiere gewiesen mot'j
den waren, da lagen die meisten bald auf M
Matratzen, nur um auszuruhen und an nichü
zu denken.

„Nun. Lambroife, willst du zunächst nicht auh
schlafen?"

Die Frage galt einem sehnigen Burschen,
sen Gesicht über der rechten Schläfe von ein«
Narbe zerrissen war, und dessen Haut so vä
bräunt aussah, wie gegerbtes Leder.

„Nein. Ich will Menschen wieder sehen,
will mir Luftschlösser bauen".

„Das habe ich längst aufgegeben, Lambr«
Lieber schlafen! Dabei weiß man von ni
Gar nicht«! Da glaubt man fast, man
tot. Aber du hängst immer noch an bei
Vergangenheit. Und du bist schon lange
uns!"

„Elf Jahre!"
„Ja ?- Da könnte doch die Vergangenheits

ausaelöscht sein."
Aber der mit Lambroife angesprochene*

wortete schon nicht mehr darauf; er hatte
Raum verlassen, schlug den Weg durch da»



Fürs Vaterland.
Berlin , 18. Okt. (W-B.) In der Goldan-

kaufsfielle des Preußischen Abgeordnetenhauses
erschien heute am "Gedenktage der Bölkerschlacht
bei Leipzig ein Kammerherr der Frau Kronprin
zeffin und überbrachte im Aufträge der hohen Frau
eine große Anzahl von Goldschmucksachen, darun¬
ter Armbänder, Ketten und Broschen. Auch die
Damen des Hofstaaten der Frau Kronprinzessin
legten ihren Schmuck auf den Altar des Vater¬
landes nieder.

Lokales.
* Hadamar , 20. Okt. Am Dienstag, den

34. d. Ms. findet »er angesetzte, Zucht- Schlacht-
oieh- ui.d Krammarkt statt.

* Hadamar , 31, Okt. Der Ehefrau des
Burckhardt wurde heute die traurigeMitteilung,
daß ihr Ehemann Wilhelm Bjurckhardt den
Heldentod für's Vaterland erlitten habe. Ehre
seinem Andenken.

* Wiesbaden , .21. Okt. Für die kämp¬
fenden Truppen aus dem Bereiche des 18. Ar¬
meekorps ist für die dritte Kriegsweihnacht
eine Weinspende  in Aussicht genommen. Ein
Ausschuß um die Weinspende in die Wege zu
leiten hat sich bereits gebildet. Der Wein geht
in Kisten zu 25 Flaschen unter Begleitung von
Civilpersonen in ganzen Waggons zur Front, da¬
mit er tatsächlich die kämpfenden  Truppen,
insbesondere die Mannschaften, für die er i»
erster Linie gedacht ist. erreicht. 80 000  Flaschen
hat der Regierungsbezirk Wiesbaden und die an¬
deren zum Korpsbeceiche gehörenden Kreise ohne
den Stadtkreis Frankfurt und das Großherzog
tum Hessen für die gemeinschaftliche Versorgung
der Truppen allein übernommen.

Schonung der letztsn Söhne.
Aus einem Anwortschreiben des Kriegsmini-

stenums an den Rzichstagsabgeordnelen Erzber
ger geht hervor, daß schon seit längerer Zeit An¬
trägen von Familien, von denen schon mehrere
Söhne oder Familienangehörigengefallen sind,
den letzten noch lebenden Sohn oder Familien¬
angehörigen nicht mehr an der vordersten Front
zu verwenden, soweit irgend angängig in wohl¬
wollender Weise im Wege der Kommand erung
oder Versetzung Rechnung gelragen worden ist.
Eine dahingehende Anweisung sei auch allen mi¬
litärischen Behörden im Felde zugegangen.

risch« Viertel ein und schleuderte dann dem
Strande zu, aber außerhalb der Stadt.

Das war immer noch fern erster Weg gewe¬
sen wenn er für die Wochen der Erholung nach
Algier gekommen war. Und dort am Gestade
legte er sich dann in den heißen Sand kehrte
»er Stadt, die sich in der Bucht fast terrassen¬
förmig den Hügel empor ausbaute, den Rücken
zu und starrte in das Meer hinaus, das sich
vor seinem Blick schier endlos au' dehnte.

Und dort weit drüben lag seine Heimat!
Die Wellen stiegen und stürzten zusammen,

die Wogen spülten an den Strand, und das
Meer ließ die dumpf brausende Melodie erklin¬
gen, bei der sich so gut träumen ließ.

Und Lambroise träumt, von einem Gutshofe,
»sn Kindertagen, von Spielen, — — das war
sein einziger Glück. Dann war es ihm manch¬
mal, als hörte er auch die Stimme, die für
ihn schon so lange stumm war. als könnte ihn
jene Stimme noch„der daß Meer rufen, als
könnte sie ihn holen wollen. Träume, die sich
»rechen mußten, wie die Wellen dort im Sand!

Das war sein einziges Glück gewesen, damals
auf jenem Gutshofe.

Und daß er dieses verloren hatte, war wohl
such feine Schuld gewesen! Das wußte er.
Lber jene Schuld hätte er in diesen elf Jahren
hundrrtfach gebüßt, als Soldat der Fremden¬
leg i,n.

Träumen!
Lambroise wußte gar nicht, wie lange er so

»«rt gelegen war, als er auffstand, blickte er
Nach den Hafenanlagsn hinüber. Sein Auge

Ueber die Telbstversorger.
Der Preußische Landwirlschaftsminister hat

durch einen Erlaß vom 20. September zur all¬
gemeinen Verbreitung bekanntgegeben, daß jeder,
der sich ein Schwein gemästet habe, dieses auch
für seinen Hausbedarf schlachten könne und die
Genehmigung ihm nicht versagt werden dürfe,
wenn er das Schwein wenigstens sechs Wochen
gemästet und durch die Schlachtung nicht der Be¬
darf für eine übermäßig lange Zeit gedeckt werde,
sodaß nlit dem Verderben eines Teiles des Flei¬
sches zu rechnen wäre. Dem Selbstversorger dürf¬
ten auch die Schweine, die er zum Hausschlach¬
ten bestimmt habe, nicht fortgenommen werden.
Es werde auch nicht vom ihm verlangt, irgend
einen Teil des Schweines abzuliefern, lediglich
eine Anrechnung findet statt, und diese sei über¬
mäßig günstig für die Selbstversorger. Er schließt
seinen Erlaß mit folgenden Bemerkungen.

„Hiernach hat der Selbstversorger vor allen
übrigen Verbrauchern den wesentlichen Vorteil
voraus, daß ihm die Hälfte des aus der Haus¬
schlachtung erzielten Fleisches über die allgemeine
Fleischration hinaus, also sozusagen fleischkarten-
srei, zur Verfügung steht. Es ist nicht verständ¬
lich, wie angesichts dieser Tatsache behauptet wer¬
den kann, die Aufzucht und Mast von Schweinen
sei für die Ernährung des Mästers und seiner
Angehörigen durch die neue Regelung des Fleisch¬
verbrauchs wertlos geworden. Der Vorteil ist
vielmehr so groß, daß es nur der bisher fehlen¬
den Aufklärung bedürfen wird, um die angeblich
abschreckende Wirkung der Bestimmungen in ihr
Gegenteil zu verwandeln.

Die Anrechnung auf die F eischkarte findet je
nach der Zahl der vom Selbstversorger auf den
Kopf zu versorgenden Personen beim ersten Schwein
nur mit V-, beim zweiten Schwein nur mit *,5
des tatsächlichen Gewichts statt, so daß dem Selbst¬
versorger voll oder wenigstens annähernd die dop¬
pelte Portion Fleisch zukommt als der übrigen
Bevölkerung.

Beispiel: Der Haushalt eines Selbstversorgers
besteht aus vier Personen (er selbst, seine Frau,
ein Knecht, eine Magd). Diesen stehen in der
Woche 4X250 g — 1000 g oder1 kg Fleisch zu,
im Jahre also 52 kg. Schlachtet der Selbst¬
versorger nun ein Schwein mit einem Schlacht¬
gewicht von 104 kg. so behält er diese 104 kg
Fleisch zur freien Verfügung. Die Hälfte davon
(— 52 kg) wird ihm auf seine Fleischkarte an¬
gerechnet, und damit ist sein Fleischbedars für
aas Wirtschaftsjahr gedeckt. Er hat aber dadurch,
daß er Selbstversorger ist, 52 kg mehr Fleisch
als der Richtselbstoersorger.

Hühner und Fleischkarte.
Bei der Freilassung der Hühner vo» der Fleisch

kare handelt es sich lediglich um eine für den Kom
munalvecband Berlin seitens des Kriegsernährunus
amtes genehmigte Uebergangsmaßregel, um die
angeblich angehäuften großen Mengen von Hüb
nern nicht dem Verderben preiszuzeben. Eine

weitere Freilassung der Hühner von der Fleisch¬
karte ist nickt beabsichtigt. Auch di« Arslands-
hühner können der Fleischkarte nicht entzogen wer¬
den, da es keine Möglichkeit gibt, die Auslands¬
herkunft wirklich beweisend festzulegen, was beson¬
ders zu Unträgiichkerten im Restaurationsbetriebe
führen würde. In Zukunft wird es den Kom¬
munalverbänden möglich sein, auch größere Men¬
gen Hühner durch entsprechende Lagerung in Kühl-
und Gefrierhäusern auf Vorrat zu legen. Durch
etwaige Freilassung der Hühner von der Fleisch¬
karte würde sich alsbald ein erhebliches Steigen
der Preise bemerkbar machen, was wiederum ein
starkes Abschlachten der Jnlandhühner zur Folge
haben würde. Dadurch würde der Mißstand auf
dem Eiermarkt erheblich vergrößert werden.

Der Zeppelinmantel der Londoner.
Während der Zeppelinangriffe im Frühjahr

und Sommer w,rde  aus England gemeldet,
daß die Londoner Geschäftsleute einea sog. Zep¬
pelin-Schlafanzug in Mode gebracht hätten,
der dazu dienen sollte, die nachis aus den Häu¬
sern fliehenden Bürger zu bekleiden. Da nun¬
mehr die kalte Jahreszeit eingetreten ist und
auch die Mäntelfabrikanten die Gelegenheit
beim Kragen packen, wird nunmehr ein Zeppe¬
linmantel angekündigt der in den genannten
Fällen die Leute vor Erkältung schützen soll.
Die Pariser Blätter, die dies melüen, meinen,
daß hierin ein neuer Beweis für den Helden¬
mut der Londoner zu sehen sei, und erinnern
daran, daß schon im Jahre 1750 zur Zeit der
großen ErdbebiN in London besondere Racht-
mäntel getragen wurden, die man „Erdbeben¬
mäntel" nannte.
r —rn—r)  iHSk)

Katholische Kirche.
Sonntag, den 22. Oktober. 1916.

Frühmesse7 Uhr, Hospitalkirche7&Uhr, Non¬
nenkirche8 Uhr , Gymnasialgottesdienstllt9 Uhr.
Hochamt 10 Uhr.

Nachmittags2 Uhr Andacht.
Evangelische Kirche.

l 8. Sonntag nach Trinitatis . 22. 10. 1916.
10  Uhr Gottesdienst in Hadamar.
2 Uhr Gottesdienst in Langendernbach.
Die Kirchensammlung ist für die Kriegs- nnd

Civilgefangenen bestimmt.
Mittwoch 25. Okt. abds 8 Uhr die Kciegsandacht.
VB&migmam imbwh»

j §Johann Jung, Hadamar.
■ Buchhandlung und Buchbinderei.Illustr . Kriegsgeschichte. — 111. Zeitung.

Modeschriften, ' Ihtftrhgit ungsbeüagen.

An- nnd Abnicidkftmulntt
für den Fremdenverkehr

zu haben in der Gxvedit-on dieses Blattcs.

war in den Nächten der Wildnis, in den Kämp¬
fen draußen so scharf geworden, daß es auf wei¬
te Entfernungen sehen konnte; dabei unterschied
er deutlich die Schiffsrumpfe französischer Pan¬
zerkreuzer, die aber die Kriegsflagge führten.
Und auf anderen wehte die englische Kriegsslag-
ge. Er konnte auch die großcn, mächtigen Trans¬
portschiffe erkennen.

Was bedeutete das?
Die Kciegsflaggen auf den französische» nnd

englichen Schiffen! Krieg? Aber gegen men?
Und Frankreich und England vereint im ge¬
meinsamen Hasen? Gab es denn eine solche
Möglichkeit? Hatte Frankreich vergessen, wie
England immer ländergierig nach den Nordkü¬
sten Afrikas ausgeschanl halte? Krieg! Für
Lambroise war das kein ungeheuerlicher Gedan¬
ke, denn in den elf Jahren in der Legion hatte
er eigentlich immer nur Krieg geführt, war oft
tausendfältig vom Tode bedroht gewesen, die
Narbe an der Schläfe redete eine deutliche
Sprache.

Aber welchen Krieg bedeuteten die Flaggen
auf den Schiffsmasten?

Und er nahm den Rückweg über den Hasen
Dabei traf er mit einem Zug von Senegale¬

sen zusammen, die für einen Truppentransport
bestimmt waren; und da Lambroise selbst das
Abzeichen einer höheren Charge trug, dabei
noch mehrere Tapserkeitsmedaillen, so konnte er
den Führer eines Truppenzuges ansprechen;

„Wohin geht denn der Transport?"
„Wissen kre noch gar nichts Kamerad?"
„Wir sind eben erst von Tidikelt gekommen."

Wir ziehen nach Deutschland, um Elsaß-Loth
ringen zmückmholen."

„Also Krieg mit Deutschland?"
Fortsetznna solat.

gj schützen unsere KriegerW
W vor Erkältungen. Sie W
Ü löschen den Durst; sie er- W
H frischen auf dem Marsche, jj
jjfj Sendet Wybert-Tadlet- W

ten an die Front als

'MiSu&gudki
Feldpostbriefe

!H mit Wybert-Tabletten kosten in allen pn
m Apotheken und Drogerien Mk. 2.— = 1

oder Mk. 1.- . m



Markt .Hadamar
Dienstag, den 24. Oktober Zucht-, Schlachtvieh- und Krammarkt.

Weißdornbeeren,
Brombeerblätter,
Erdbeerblätter,
Hagebutten,

lufttrocken
in großen und kleinen Mengen zu kaufen gesucht.

Offerten erbeten an Herm»«n Ki » , Gonsenheim.

m

m

O

Im « erläge von Rud Bechtold & Comp W 'es-
badeu ist erschienen(zu beziehen durch alle Buch- u. Schreib-
materilien-Handlungen).

llkassauischer Allgemeiner
Landen -Kalender

für Las Jahr 1817.
Redigiertv. W. Wittgen. — 68 S . 4°, geh. — Preis 3 « Pfg.

Inhalt : Gott zum Gruß! — Genealogie des Königlichen
Hauses. — Allgemeine Zeitrechnung aus das Jahr 1917. —
Jahrmärkte - Verzeichnis . — Sein Ungarmädchen,
eine Erzählung von W Wittgen. — Mit dem Nassauer
Landsturm in Belgien  von W. Wittgen. — Die Not-
t rauung,  eine heilere Kriegsgeschichte von K. v. d. Eider.
— Jungdeutsche dichterische Kriegsergüsse . — Bei
Kriegsausbruch in Aegypten  von MiffionarinG. Noak.
— Die derG müsebau zum Segen werden kann . —
Klaus Brenningsk Osterurlaub . — Johresüber-
sichl. — Vermischtes . — Anzeigen.

Wiederverkäufer gesucht!

UGPGGPGPMPWPPMUPMGKPGUGM
Die Hilfe

für kriegsgefangene Deutsche.
Abt. 7 des Kreiskomuees vom Roren Kreuz zu Wiesbaden wünscht,

daß sämtliche in Gefangenschaft geratene Deutsche aus dem Regierungr-
bezirke bei ihr angemeldet werden, einerseits, um die vielleicht in har
ler Gefangenschaft befindlichen Deutsche im Falle der Bedürftigkeit den
Angehörigen in dauernde Unterstützung mit Geld und Liebesgaben zur
nehmen, anderseits um beim späteren Gesangenen-Austausch die Adresie
der Gefangenen stets zu Hand zu haben. Es ist anzunehmen, daß es
»och eine Reihe von deutschen Kriegsgefangenen gibt, deren Aufenthalt
ro„r den Angehörigen bekannt rst, die aber noch nicht bei den zuständi¬

gen Stellen gemeldet sind. Tie Abteilung 4 des Rote » Krei
zes zu Limburg bittet daher die Angehörigen aller bis jetzt vermiß-,
len oder knegsgefungenen Personen aus dem Kreise Limburg, soweit sie
bis jetzt nicht bei ihr angemeldet sind, um eine diesbezügliche Mitteilung
nach folgendem Muster:

Zuname und Vorname. Zivilberuf der fraglichen Person,
Tag und Ort der Geburt derselben,
letzte vollständige Feldadresse,
E>ke»»u»gs»ummer,
£ i n Zell der Gefangennahme, sowie Angabe ob verwundet gewesen,
i>u- letzte Nachricht kam . von. x
Adresse der Angehörigen,
im Falle der Bedürftigkeit Beifügung einer Bescheinigung der Orts¬

polizeibehörde über die Bedürftigkeit des Antragstellers.
Von jeder Aenderung der Adresie eines Kriegsgefangenen bitten

wir uns jedesmal Mitteilung zu machen.
Aus dem Büro der Abteilung4 (Zimmer Nr. 6 des Rathauses

zu Limburg) liegen die Berichte über die Zustände in den einzelnen
Gefangenenlagernoffen, und wird jegliche Auskunft über den Brief,
Paket- und Geldverkeh, nach den in Frage kommenden Länder gerne
nid kost enlos  erteilt

das bekannte, vielmillfon n̂fach verbrauchte Volks-Haar-Pflegemittel
erfreut sich dauernder und steigender Beliebtheit Tn allen
Volkskreisen . Es beseitigt Haarausfall , Kopfschuppen und
gibt dem Haar ein gesundes , volles und üppiges Aus¬
sehen . Zur Stärkung des Haarwuchses , auch zur F-!eichte-
rung der Frisur nach der Kopfwäsche oehandle man regel-
mäßig den Haar .joden mit Perutffü -Enxulsion » lösche

^ M. 1,50. Probe fl. sehe 60 Pf.
Erhältlich in Apotheken. Drogerien, Parfümerie- u. Friseur-Geschäften.

Die Verkaufstag - für Lebensmittel an der städtische«
Freibank werden hiermit anderweit festgesetzt und zwar aus

Montags„nd Donnerstagsund
von 8 bis 4 Uhr festgesetzt.

Hadamar , 19. Oktober 1916.
Der Magistrat:

Dr. Decher.

Die Mütt erbera tungsstelle.
Was ist dieM»tterberat»«gr stelle?

Eine Sprechstunde, in der sich Mütter und Pflegemütter»on Kinder»!!
bis zum vollendeten zweiten Lebensjahre kostenlos Rat über Pflege um
Ernährung ihrer Kinder holen können. Wird .ein Kiud krank befunden,!!
nnd bedarf es dauernder ärztlicher Behandlung, so wird es erst nachd«h
Genesung wieder zugelassen.

Wer leitet die Mütterberatungsstelle?
Die Kreispflegerin.

Was geschieht mit dem Kinde in der Mütterberatungsstelle?
Das Kind wird untersucht, um das gesundheitliche Befinden, dczi'

Ernährungszustandund die Pflege festznstellen. Es wird auf einer
nauen Kinderwagc gewogen, damit von Sprechstunde zu Sprechstunde ei
Zu- oder Abnahme des Kindes festgestellt werden kann. Es wird fernes
ermitelt. ob die Mutter gesund und kräftig genug ist, ihr Kind zu stille», ^
und angegeben, wie oft und wie lange die Mutter das Kind anlegen soll, Jj. |
damit beib-, Mutter und Kind, gesund bleiben. j, ^

Welcher Nutzen erwächst der Mutter aus dem Besuch :ttrd
der Mütterberatungsstelle? “tli

Sie ist imstande, anhand der Angaben des Arztes und der Pflegen»te
sowie der Ergebnisse des jedesmaligen Wiegens das Gedeihen ihres Ki» chtn
des selbst zu verfolgen. Eire Mutter, die Gelegenheit hat, sich jederzeit>cbt
kostenlos sachgemäßen Rat einzuholen, wird es vermeiden, ihr Kind durcĥ
Anwendung kostspieliger und in ihrer Wirkung zweifelhafter Mittel i» iun
Gefahr zu bringen. Sie wird mit größerer Sicherheit und Freude duÄL,
schwierige Aufgabe, ein Kind gesund über die ersten Lebensjahre zu brin-,s
gen, durchführen. *

Wo und wann finden diese Beratungsunden statt?
Im Rathaus zu Hadamar. Mittwochs von 2—4 Uhr nachm

Der Bürgermeister, Dr . Decher. ltern

Liebesgaben
jene
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für die Allgemeinheit der Fetdtruppen nimmt im Bereich Ras
des 18 . Armeekorps entgegen die „ Abnahmeftelle
freiwilliger Gaben Nr . 2 " Frankfurt a. M Süd,

Hedderichstr. 59 (im Gebäude der Korps-Intendantur).
Postschekkonto: Frankfurta. M. Rr. 9744.

Rotwein, für die Truppen derOstfr ont zur Verhütung bet
Seuchengefahren wird dringend gebraucht, und erscheint notwendiger all,He
alles andere. genf

Für die SBeft front und dieLazarette  in den Etappenge-stwo
,das
sich

einet
int,

w
tu,
jtm
La

eftfei-

bieten sind Bücher und Zeitschriften notwendig. Durch die langandai»
ernden Stellnngskämpfe hat sich ein großer Bedarf an gutem Lesestof
eingestellt

Wäschestücke wie: Hemden, Strümpfe, Hand- u. Taschentücher usiv>
Genußmittel  wie: Tabak, Cigarren usw., Schokolade, Tee, Kakao,

Kaffee, usw.
Nahrungsmittel:  Fleisch-, Fisch-, Gemüsekonserven Würste usw.
Gebrauchsgegenstände-  Taschenmesier, Bestecke, Taschenlampe»

u. Ersatzbatterien Kerzen, Notizbücher, Bleistifte je,,,
Helfe Jeder nach Kräften mit! Jede Gabe wird mit Dank ang«' :ilt

nominell von dem vaterländischen Frauenverein,  zu Hadamar, Von
sitzende Frau Bürgermeister Hartmann, und uns, zur Weiterbeförderung
auf vorgeschriebenem Wege ins Feld, zugeführt.

Abnahmestelle freiwilliger Gaben Nr. 2 des 18. Armeekorps.
Robert de Neufville,

Comwerzienrat, Delegierter des Kaiserlichen.Kommiffar«- und Militär
Inspekteurs der freiwilligen Krankenpflege im Kriege

Arbeitsbücherzu haben in der Drucken
des Hadamarer Anzeigerl
Joh . Wilh . Hörte».
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